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Reflexivität und Selbstreflexivität sind Thema des Sammelbandes Marburger 
Medienwissenschaftler, die mit dieser Publikation Einblick in eine wissenschaft-
liche Praxis der Analyse und Theoriebildung geben. Zwei Lesarten bietet das 
Buch an: Einerseits entfaltet sich hier eine Bandbreite von unterschiedlichen 
Konzepten und Vorstellungen, wie mit der Thematisierung des Films im Film, 
mit der Reflexion des Mediums in den Medien und der Erörterung des Subjekts 
im Film bzw. seiner Definition durch den Film umzugehen ist. Andererseits stellt 
sich die Lektüre auch als eine tour d'horizon durch die Praxis der Filmanalyse 
in Einzelbeispielen dar. Den ausgelegten Spuren ist zu folgen, den aufgestellten 
Spiegeln, als die sich die Texte teilweise verstehen, muss sich der Leser stellen, 
um sich als lesendes Subjekt selbst zu erkennen. 
Paul Nissler erörtert an Ruttmanns Sinfonie der Großstadt ( 1927) das Problem 
der Entsubjektivierung. Mensch und Metropole verschmelzen, die Stadt wird mit 
ihren Mechanismen zum Subjekt. Michaela Naumann geht von der Subjektkon-
stitution durch den Film (,,mediale Sozialisation") aus, um sich am Beispiel von 
Lubitschs To Be or Not To Be ( 1942) mit „unerwarteten Wendungen", mit dem 
,,fehlgeleiteten Blick", der „Täuschung", der „Maske" (S.26) zu beschäftigen. 
Das Theater im Film erlaubt das „Spiel mit der Blicklenkung" und thematisiert 
im wachsenden Verwischen der Grenzen von Sein und Schein das Sehen und 
Wahrnehmen. Der Beitrag von Matthias Kraus sieht mit Ray Carney bei Cassa-
vetes einen Wechsel von der Narration zur Handlung, von der Repräsentation zur 
Kommunikation, ein Verwischen der Differenz von Rolle und Darsteller, um die 
Reflexion eines ,Selbst' im Film sinnhaltig zu machen. Hatte Naumann das Sub-
jekt noch im Betrachter ausgemacht, so hat Kraus das Subjekt im Filmgeschehen 
im Blick. Es geht ihm um die „Konstruktion von Identitäten im Film" (S.37), 
darum, ,,eine Fiktion zu provozieren, die Identitäten prozessiert". (S.39) 
Ulrike Hick entdeckt in Pasolinis Kurzfilm La Ricotta (1963) eine Film-im-
Film-Struktur, dabei wird die Herstellung eines Passionsfilms parodiert. Anhand 
von 8/ow Up (1966 ), einem der kanonischen Beispiele für Selbstreflexivität im 
Film, erörtert Karl-Heinz Koch das ,blow up' der Fotos, um auf ihnen einen 
Mord zu entdecken. Dabei ginge es dem Film jedoch weniger um Detektion in 
der Selbstreflexion, sondern um die Erzeugung einer London-Begeisterung. Eike 
Wenzel erörtert das Verhältnis der Geschichte zu Film und Fernsehen. Er ist 
damit der Naivität auf der Spur, die in der Zuwendung zur Vergangenheit verloren 
gegangen ist. Fassbinder, Kluges Knie und nicht zuletzt Gertrud Kochs Frage, 
ob man naiv werden könne, werden aufgeboten: Angesichts der großen Verwer-
tungsmaschinerien, die vor allem das Fernsehen herausgebildet hat, wird auch der 
Umgang mit der Geschichte, mit dem „medialen Erinnern'· (S.77) zum Problem. 
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Frauke Böhm setzt sich mit Truffauts Spiel mit dem Film als ,Film im Film' in La 
nuit americaine ( 1972/73) auseinander und Kyung-Hye Cho ist der Geometrie der 
Bewegung bei Godard auf der Spur. Christina Scherer sucht bei Tarkowskij nach 
mentalen Bildern. Filmbilder als Hieroglyphen zu verstehen, nach Verschiebungen 
zu suchen. soll auf die Bildlichkeit des Films aufmerksam machen. 
Burkhard Röwekamp geht der Frage nach dem filmischen Zitat nach und 
untersucht, welche Funktionen es übernehmen kann. Doppelcodierung, Umschrift, 
Reflexion - es lässt sich schließlich Filmgeschichte auch als Geschichte des Film-
zitats schreiben. Florian Mundhenke z~igt wie Greenaway in Bildtraditionen 
der bildenden Kunst steht und Barbara Struif geht der Bedeutung der Schrift 
und der Schriftzeichen bei demselben Regisseur nach. Charlotte Lorbers Untersu-
~-hung intertextueller Bezüge in Nanni Morettis Aprile (l 998) und Jutta Rossellits 
Überlegungen zur Filmkritik am Beispiel von Hitchcocks Rear Window (1954) 
ergänzen das Spektrum reflexiver Filmstrukturen. Matthias Steinle diskutiert 
die Bildlichkeit und das Kulinarische im Dokumentarfilm am Beispiel der Filme 
Michael Moores. 
Vom Film führt der Band zum Fernsehen und zum Netzmedium. Franziska 
~eller nimmt Cronenbergs Videodrome (1983) zum Anlass für differenztheore-
tische Auseinandersetzungen mit Medienbestimmungen und versteht den Film 
selbst als Beitrag zur Theoriedebatte. Andrea Zapp setzt sich mit narrativen Struk-
turen in Installationen im öffentlichen Raum und im Netz auseinander und Petra 
Missomelius erörtert die Fehlfunktionen und Störungen auf Webseiten, die in 
Jodis Internetkunstprojekten verarbeitet wurden. 
Selbstreflexion und Reflexion im Film stellen sich nach dem Durchgang durch 
die verschiedenen Texte als Zentrum. als ,Kern' heraus. Es geht um das Zitieren, 
Spiegeln, Erinnern, Verweisen: Immer ist im Gezeigten noch etwas Anderes 
anwesend, wird im audiovisuell Erzählten eine zweite Stimme hörbar. Die ein-
z~Inen Beiträge gehen dabei verschiedene Wege, verschiedene Methoden werden 
sichtbar- immer grundiert die konkrete Auseinandersetzung mit der Sinnlichkeit 
des filmischen die Reflexionen der Beiträge. Die thematischen Weiterungen, die 
zum Fernsehen und zum Netzmedium führen, lassen diese starke Basis im Film 
noch erkennen. Das Erkunden der Ästhetik in den Medienprodukten ist den hier 
versammelten Beiträgen nicht Mittel zum Selbstzweck theoretischer Höhenflüge, 
sondern ein ureigenes Anliegen, hinter dem eine Faszination. eine Begeisterung 
für das Filmische, das Audiovisuelle in einer weiten Bedeutung erkennbar ist. 
So verschieden die Beiträge auch sind, in ihnen lässt sich eine große Gemein-
samkeit erkennen, eine, die nicht in einer engen Verpflichtung auf ein vorgegebe-
nes Programm und Raster besteht. sondern in einer überzeugten Vereinigung auf 
ein wissenschaftliches Selbstverständnis, das gerade in der Verschiedenheit seiner 
Produktiv-praktischen Konsequenzen sich ga;z selbstverständlich darstellt. Eine 
breite und zugleich tief reichende Kenntnis der Filmgeschichte in ihren einzelnen 
MED/EN11·i.1srnsclw/i ll:!005 
Werken gehört dazu wie eine sehr unterschiedliche, aber immer stark reflexiv 
angelegte Auseinandersetzung mit medientheoretischen Positionen. Es ist eine 
Medienwissenschaft, die sich den medialen Texten, den audiovisuellen Produktio-
nen als Ausdruck einer Medienkultur verpflichtet fühlt und die sich nachdrücklich 
mit der Universität Marburg verbindet. 
Im Hintergrund steht der dort tätige Medienwissenschaftler Heinz-B. Heller, 
der akademische Lehrer der Autorinnen und Autoren. Mit dem Diktum, der 
beste Lehrer sei derjenige, der sich zugunsten selbst organisierender Lernender 
überflüssig mache, wird Brecht zitiert und damit Heller charakterisiert, zu dessen 
60. Geburtstag der Sammelband mit Filmanalysen seiner Schüler erschienen ist. 
Heller ist in diesen Beiträgen immer präsent, seine Praxis der Wissenschaft setzt 
sich auf selbstverständliche und dann doch ganz unterschiedliche Weise in diesen 
Beiträgen fort. Er hat sich dadurch - (allerdings nur) im Brecht'schen Sinne -
,überflüssig' gemacht: weil seine Arbeit auch von anderen weitergeführt wird. 
Gerade durch diese Spiegelung in den Arbeiten der Schüler werden die filmwis-
senschaftlichen Methoden, Konzepte und Vorlieben Heinz-B. Hellers deutlich 
hervorgehoben. 
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